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Merſeburgiſele Blätter.
Zehnter Jahrgang. 24. Februar.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.

Bei der Gewerbeſchule in Naumburg iſt der Unterricht in den Naturwiſſenſchaften, nach
dem der bisherige Lehrer, Herr D. Meſſerſchmidt, denſelben Krankheits halber aufzugeben ſich
genöthigt gefehen, dem Lehrer der Mathematik an der Domſchule zu Naumburg Herrn Muül-
ler, und dem Apotheker Herrn Beneken daſelbſt ubertragen worden. Erſterer trägt die Natur
beſchreibung mit Hinſicht auf Technologie, und die Experimentalphyſik vor, Letzterer die Expe
rimentalchemie. Den Unterricht in der Mathematik, theoretiſch und praktiſch, ſo wie im Li
near und Handzeichnen, ertheilt wie fruher der Oberlehrer Herr Hertel.

Die zu Anfange des laufenden Winterſemeſters von den genannten Lehrern veranſtaltete
Prufung der Gewerbeſchüler hat, ungeachtet einiger vorher aus dem oben angedeuteten Grunde
eingetretenen Stoörungen des Unkterrichts, ein ſehr befriedigendes Reſultat ergeben. Fuür die
Fortdauer eines erwunſchten Zuſtandes der Anſtalt burgt die bereits anerkannte Tuüchtigkeit der
an ihr arbeitenden Maänner, und die ſchon ſeit langerer Zeit eingefuhrte ſtrengere Diſciplinar
Ordnung und Aufſicht während des Unterrichts und außer demſelben unter bewährter Leitung
des Directors der Burgerſchule, Herrn Hoffmann. Wie die Anſtalt ubrigens mit dem erfor
derlichen Lehrapparate an Buchern, Muſterzeichnungen, naturhiſtoriſchen Sammlungen In
ſtrumenten zum Experimentiren beim Unterrichte in der Phyſik und Chemie 2c., theils durch
Freigebigkeit der Hohen Verwaltung fur Handel, Fabrication und Bauweſen, theils durch
Schenkungen von Privatperſonen, reichlich verſehen worden und fortwährend ausgeſtattet wird,
iſt bekannt. Das jahrliche Schulgeld von zwölf Thalern iſt noch unverandert. Auch wird der
Magiſtrat zu Naumburg als Vorſtand der Gewerbeſchule darauf bedacht bleiben denjenigen
Schulern, welche neben dem in ihr ertheilten Unterrichte noch in andern Fachern fortgeſetzte
Anleitung und Uebung fur ſich wunſchen, die Gelegenheit dazu nach Maßgabe der von ihnen
bereits gemachten Fortſchritte nachzuweiſen.

Wir machen hierdurch von neuem und unker Bezugnahme auf unſer Amtsblatt 1830. St. 9.
S. 60. fg. und 4833. St. 12. S. 69. die Eltern oder Verſorger aller derjenigen, welche zur Vor
bereitung auf künftigen Gewerbsbetrieb grundlicher Kenntniſſe der Mathematik, des Zeichnens
und der Naturwiſſenſchaften bedurfen, auf die Gewerbeſchule zu Naumburg aufmerkſam, indem
die Erfahrung immer deutlicher lehret, daß ohne eine ſolche wiſſenſchaftliche Vorbereitung wie

ſie in dergleichen Anſtalten dargeboten wird die ſchwunghafte Betreibung der Gewerbe des
Fabricanten, Mechanikus, Maurer- und Zimmermeiſters Farbers, Wirkers, Landwirths
u. A. nicht mehr zu hoffen iſt. Auch bemerken wir ausdrucklich noch, daß bereits mehrere
Zoglinge der Gewerbeſchule welche ſich durch Fleiß, Kenntniſſe und Verhalten ausgezeichnet
hatten, in dem hohern Gewerbe Inſtitut zu Berlin Aufnahme und zum Theil freien Unter
richt gefunden haben, gleiche Ausſicht ſich alſo auch ferner ſolchen Schülern eröffnet, welche

ſich in ähnlicher Art auszeichnen werden. a eWer ſich demnach dieſer Anſtalt von Oſtern d. J. ab zu bedienen geſonnen iſt, melde ſich
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in Zeiten enkweder bei dem Oberlehrer Herrn Hertel, oder auch direct bei dem Stadtmagiſtrake
gu Naumburg worauf ihm uüber die Zeit und die Bedingungen der Auſnahme, ſo wie uber

unft ertheilt werden wird.
derſeburg, den 23. Januar 1836.

enlige Anfragen, die Unterbringung der Aufzunehmenden 2c. betreffend, Nachricht und Aus

Koönigl. Preuß. Regierung, Abtheilung des Jnnern.
Vorſtehende Hohe Verfügung wird hierdurch zur Kenntniß der dabei betheiligten Jndivi

duen mit der Aufforderung gebracht, dieſe gute Gelegenheit, ſich zu vervollkommnen, zu be
Gutzen, und von dieſem ſo vortheilhaften Anerbieten Gebrauch zu machen.

Merſeburg, den 18. Februar 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Jſt es gerathener, kurze Zeit nach
Mitternacht oder erſt am fruhen
Morgen den Ballſaal zu verlaſſen?

Die Carnevalszeit mit dem Glanze ihrer
Bälle und Redouten, mit dem Jubel ihrer be-
zaubernden Freuden iſt voruber. Jn den ka-
tholiſchen Ländern iſt mit Aſchermittwoch, die
ſem durch ſeinen tiefen Ernſt und durch ſeinen
ſchroffen Gegenſatz gegen den freudereichen Faſt-
nachtstag machtig ergreifenden Bußungstage,
die ſtille Zeit der vierzigtägigen Faſten und mit
ihr der kirchliche Ruf zur Begrenzung der Car-
nevalsVergnugungen, zur Enthaltſamkeit von
rauſchenden Luſtbarkeiten und zur Buße uüber
die etwa im Taumel der Carnevalsluſt began
genen Sünden eingetreten. Es iſt geſchloſſene
Zeit. Die Vergnuügungsörter ſind geſchloſſen,
oder nur ſpaärlich beſucht, die Redouten been-

Det, der Jubel ſchweigt, der Ernſt des Lebens
thront wieder in den Herzen auf den Ange
ſichtern, in Wohnungen und auf Straßen;
und wo man froöhlich ſeyn will, darf man es
nur in der Stille noch ſeyn. Jn proteſtan
Ciſchen Ländern war dieß ſonſt derſelbe Fall und
in manchen iſt er es noch. Doch an vielen
Orten iſt es auch anders, anders auch bei uns.
Wir haben zwar noch Aſchermittwoch, aber die
bedeutungsreiche Feier derſelben mit ihrem
„memento mori!“ (bedenke das Ende) ha-
ben wir nicht wir haben noch Faſten, aber
keine ſtrenge Faſtenfeier und keine ſcharfab-
ſende Grenze fur die CarnevalsLuſtbar
keiten.

Darum kommk auch wohl jetzt noch die
Frage: iſt es gerathener, bald nach Mitter-
nacht oder erſt am fruühen Morgen den Ball-

zu verlaſſen, nicht zu ſpät. Es thut und
antwortet ſie ohne Arg ein Freund der Menſch

heit und des geſelligen Vergnügens.
Jeder, der dies auch iſt und ſeyn will, zu, ob
ſie ihm nach dem Herzen oder wenigſtens nach
der Wahrheit beantwortet iſt.

Abends ſechs oder ſieben Uhr beginnt der
Ball. Der Saal fuüllt ſich raſch. Taänzer und
Tänzerinnen erſcheinen mit dem Liebreitze der
Natur und mit den Flittern dex Kunſt geziert,
die Freude, die Erwartung ſtrahlt ihnen auf
dem Angeſichte, jede ihrer Bewegungen und
Mienen verräth ihr ungeduldiges Harren auf
das Freudenzeichen zum Beginn des Tanzes.
Es ertönt, und zur ernſten Polonaiſe reicht ſich
Jugend und Alter traulich die Hand. Sie
ſcheint als ernſte Warnung an die Spitze der
Tanze geſtellt zu ſeyn daß des Vergnugens
Maaß nicht überſchritten werden, und die blü
hende, feurige Jugend in dem ernſten Bilde
des bedachtigen Alters eine heilſame Erinne-
rung finden möge zur weiſen Vorſicht während
der Stunden ſuüßer Selbſtvergeſſenheit.

Mit ſääuerlichen Mienen kanzt manche rei
zende Jungfrau, mancher kraftige Jungling
den langſam ſich bewegenden Tanz und erharrt
ſehnlich deſſen Beendigung. Jetzt iſt er
beendigt und es wahrt nicht lange, ſo flie
9 die Paare wirbelnd durch die weiten

aume des Saals. Die Kraft iſt noch friſch,
der Wetteifer noch ſtark, alles ſchwimmt in
Wonne, es drangt ſich Paar an Paar, es
reiht ſich Tanz an Tanz. Die Minuten, die
Stunden jagen ſchnell dahin, als flogen ſie
davon Schon ſo ſpaät? ſchon Mitternacht
tont es von Mund zu Munde. Still ſeufzend
und mit wehmüthig-ſehnlichem Blicke auf die
noch munter dahin fliegenden Paare, folgt
ſchon manches liebliche Kind der, Stillſtand
gebietenden, zur Ruhe eilenden Mutter aus
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dem glanzreichen Ballſaale. Sie ſcheint faſt
allzu ſtreng gegen die jugendliche Tochter de-
ren ſtrahlendes Auge die Macht des nahenden
Schlummers noch nicht trubt.

Jener Vater und jene Mutter ſind nachſich
kiger gegen ihre freudetrunkenen Kinder, ſie
geſtatten ihnen noch einige Stunden Zeit, aus
dem ſchon verſchaäumenden Becher der Luſt zu
krinken. Jetzt aber iſt zwei Uhr voruüber, es
iſt die höchſte Zeit, den Schlummer zu ſuchen,
damit nach der durchwachten Nacht der anbre-
chende Tag und deſſen Werk und Beruf nicht
alle ſeine Rechte verliere. Die Kinder ſind
noch nicht mude, machen noch dieſen und je
nen Einwand, laſſen noch von Dieſem und
Jenem Furbitte fur ſich einlegen bei den auf-
brechenden Aeltern. Doch Alles iſt vergeblich.
Halte Maaß in allen Dingen! ruft freundlich
ernſt der Vater den unzufriedenen Kindern zu;
es ſchließt ſich noch manche andere Familie dem
kleinen Kreiſe an und ſo wandert man heiter
der alterlichen Wohnung zu.

Die Nacht iſt ſchön, die Herzen ſind noch
voll, und durch trauliches Geſprach verkurzt
man ſich den einſamen Weg. Da ſprach der
Vater freundlich zu den Juüngern in der Geſell
ſchaft: „Nein! lieben Kinder! allzulange muß
auch das ſußeſte Vergnugen nicht ausgedehnt
werden wenn es nicht zuletzt viel von ſeinem
Reitze verlieren und das Schöne ſeiner Erin-
nerungen vermindert werden ſoll. Jſt doch
ſchon das Maaß von acht Stunden fur das
anſtrengende, Geiſt und Körper ſo ſtark aufre
gende Vergnügen des Tanzes faſt zu groß wer
es bis auf zwolf Stunden ausdehnt, treibt die
Anſtrengung bis zur Erſchöpfung und ſchadet
fich ſelbſt. Bei welcher Arbeit halten wir
wohl s bis 12 Stunden unausgeſetzt an
Opfert ihr nicht die ganze Zeit des nachſtfol
genden Tages, welche der Pflicht gehört, zu
gleich mit dem Vergnügen, welches nur Erho
lung von ver Arbeit und Starkung zu neuer
nützlicher Thätigkeit ſeyn ſoll Meint ihr
aber nicht, daß ihr jetzt, da ihr eurer Beluſti
gung eine vernünftige Grenze geſetzt, eigentlich
ein viel ſußeres Vergnügen genoſſen und die
Erinnerung daran euch viel angenehmer ge
macht habt, als wenn ihr daſſelbe noch um 4
oder 5 Stunden verlaängert hattet?

Noch war der Ballſaal reich beſetzt, da wir
ihn verließen, noch fuühlte Niemand die Er

ſchöpfung der Ueberſpannung, noch lauter fröh
liche, muntere Angeſichter, bluühende Wangen,
hellbrennende Kerzen, raſche, kraftige Muſik;
ihr nehmt ein höchſt angenehmes Bild des ge
noſſenen Vergnugens in eurer Seele mit hin
weg; euer Korper iſt noch nicht bis zur Er
ſchöpfung ermudet, und nach einigen Stunden
ruhigen Schlummers, weckt euch das freund
liche Morgenlicht zur Pflicht des Tages, ſey's
Arbeit, ſey's Gebet und Gottesdienſt.

Der Tag und eure Stimmung fur denſelben
iſt euch nicht verderbt, und wenn ihr am nach
ſten Abend mit euren Jugendgenoſſen zuſam-
mentrefft, verlebt ihr in heiterer Mittheilung
noch einmal die frohlichen Stunden der ver
gangenen Nacht.

Nun aber denkt euch, ihr wolltet mit den
Letzten erſt den Ballſaal verlaſſen. Wie ganz
anders wurde der Eindruck ſeyn, den ihr mit
hinwegnaähmet, in welcher ganz andern, ge
wiß nicht angenehmeren Stimmung wurde der
nachſte Tag euch finden!

Geht ihr zu ſpat von dem Vergnuugungsorte
hinweg ſo findet ihr an demſelben eigentlich
nur noch den Reſt der Vergnuugungsluſtigſten.
Auch ſie fuhlen die Macht der Natur muühſe-
lig verbergen ſie ihre Abmattung. Die Mu-
ſiker ſind erſchopft, die Muſik wird matt und
ſchlaäfrig, der Mißgriffe und Pauſen werden
immer mehr. Duſter brennen die Lichter in
dem mit drückender Luft erfullten Saale; hier
und da erliſcht auch eins und der ſparſame
Wirth meint nicht nothig zu haben, um We
niger willen dieſelben zu ergaänzen. Fern röthet
ſich ſchon im Morgen der Himmel, und wie ſehr
zu ſeinem Nachtheil verändert ſich der Schau
platz, wenn das durch die Fenſter dringende
Morgenlicht den Glanz der Kerzen ausloöſcht!
Die noch etwa vorhandenen Taänzer und Tan
zerinnen tragen die Spuren der Abmattung auf
den vorher ſo lieblich bluhenden Geſichtern.
Jhre Augen ſind matt und erloſchen ihre
Wangen ſind bleich, ihre Bewegungen müh-
ſam ihr Anzug iſt ungeordnet, ihr Schmuck
ſchmuckt ſie nicht mehr; die gewaltige Natur
ſucht ihre Rechte; wenn der Fleißige ſchon zu
der Arbeit geht, ſchleichen ſie ermattet und ver
ſtimmt ihrer Wohnung zu, ſuchen Ruhe und
finden ſie nicht; ſtehen vom Lager auf, ohne
ſich geſtärkt zu fuhlen und muſſen ſich ſelbſt ge
ſtehen, daß ſie dem Vergnügen ſeinen Reſtz
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durch Ueberſpannung und Uebermaaß geraubt.
Wer hat beſſer gethan ſie oder Jene?Es war nur eine Stimme in der ganzen

Geſellſchaft, daß es jedenfalls gerathener ſey,
lieber in der Mitte der Nacht, als mit anbre
chendem Tage Tanzvergnugungen ihre Grenze
zu ſetzen.

Man war unkerdeſſen an der Wohnung an
gelangt, noch war es tiefe Nacht; eben rief der
Wachter die zweite Stunde man reichte ſich
vertraulich die Hande, wuünſchte ſich e eine gute
Nacht und trennte ſich vergnugt. Die unzu-
friednen Kinder ſelbſt mußten dem Vater recht
geben legten ſich raſch zum Schlummer, und
erwachten heiter und geſtärkt von der Sonne
begruüßt.

Lafontaine als Wettreiter.
Jn Deſſau ließ ſich Lafontaine einſt auf

einen Pferdehandel ein und kaufte auf das aäu
ßere nette Anſehen hin ein Pferd, ohne ſich um
deſſen Gewohnheiten zu bekümmern. Daß es
ſchlimme Manieren hatte, bemerkte er bei der
Vertraglichkeit, in welcher er mit ſeinem Pferde
lebte, erſt in Schleſien. Bis dahin war ihm
nichts aufgefallen denn wenn ſein Pferd nicht
Luſt hatte, ihn zu tragen, ſo fuhrte er es, und
wenn es Luſt hatte, zu graſen, ſo wartete er;
auch traf es ſich wohl, daß das Pferdeganz ſte
hen blieb und er einſtweilen ein Buch aus der
Taſche nahm und las. Das war einſtmals der
Fall in Schleſien, als gerade ein Adjutant an
ihm voruberſprengte, und ſein Pferd ſich ſo
gleich in Galopp ſetzte, um dem andern zuvor-
zukommen. Jedes Pferd wetteiferte nun mit
dem andern, und bald gab es ein volliges
Wettrennen woruüber der Adjutant erzurnt
rief: „Aber zum Teufel, Herr! ſo halten Sie
doch Jhr Pferd!“ Zum Ungluck ertonte gerade
von fern her volle Feldmuſik, und nun war
kein Halten mehr. Beide Pferde rannten wie
toll vorwarts, wobei ſich Lafontaine half, ſo
gut er konnte, bis endlich beide bei dem Regi-

menke anlangten. „Herr, plagt Sie denn der
Teufel fängt der Adjutant an Lafontaine
aber erwiedert: „Mich nicht; wenn er aber
mein Pferd geplagt hat, ſo hätten Sie wohl
gethan, vorausgeſetzt, daß Sie ein beſſerer

geb. 1750 zu Braunſchweig geſt. 1831 zu Halle,
zeichnete ſich als Romanſchreiber aus.
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Reiter ſind, als ich, was ich Jhnen zutrauen
muß das Jhrige zu halten, denn Sie ſahen
doch wohl, daß nicht ich Herr meines Pferdes,
ſondern das Pferd mein Herr war.“ „Aber
zum Teufel „Ja, ja,““ ſagte Lafontaine,
„ich merke wohl, daß es mich zu dieſem ge
bracht hat, denn, wie ich ſehe, bin ich gar
nicht bei meinem Regimente.“ Es kam nun
zu Erklärungen und er erfuhr, daß er mehrere
Stunden ſeitwarts reiten muſſe, um an den
Ort ſeiner Beſtimmung zu kommen. Da er
ſeinem Pferde nicht traute, machte er den Weg
zu Fuße, und gelangte erſt um Mitternacht an.

Myſticismus.Jn Erlangen ereignete ſich am Weihnachts
abend ein ſchauderhaftes Verbrechen, das einen
neuen Beleg liefert, bis zu welchem Grad von
Verirrung das menſchliche Herz gebracht wer
den kann, wenn es ſich dem Myſticismus hin-
giebt. Einem dortigen Fabrikarbeiter hatte
die unglückliche Jdee, er ſey berufen, ſeinen
12jahrigen Sohn dem Herrn zu opfern, derge
ſtalt die Sinne verwirrt, daß er, nicht ohne
Bedeutung, gerade jenen Abend, an dem alle
chriſtlichen Eltern den lieben Jhrigen Freude
zu bereiten beſtrebt ſind, zur Ausfuührung des,
vermeintlich ihm auferlegten, Opfers wahlte.
Die Nachbarn durch das Haänderingen und
Wehklagen des huülfloſen Schlachtopfers auf-
merkſam gemacht, verſuchten an den Ort des
Verbrechens zu dringen, fanden aber die Zim-
merthure verſchloſſen, und mußten dieſe vorerſt
mit Gewalt offnen.
ein Anblick, bei deſſen bloßem Gedanken ſchon
jedes fuhlende Herz zuruckſchaudert, die ent
ſeelte Hulle eines 12jaährigen Knaben durch
Entzweiſchneiden der Kehle von dem leiblichen
Vater gemordet, und dieſen am Tiſche ſitzend
und in der Bibel leſend. Auf das Schauder
hafte ſeiner Handlung aufmerkſam gemacht,
entgegnete er mit Ruhe, es habe ihm ſchwere
Opfer gekoſtet, er habe aber die That voll
bringen müſſen.

KnochenDungung.
Unter den vielen Verbeſſerungen, welche

in der neuern Zeit bei dem Ackerbau eingeführt
worden ſind, und beinahe eine ganzliche Um
walzung in demſelben hervorgebracht haben,
muß man namentlich und vor allem die Ein

Hier nun bot ſich ihnen
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fuührung der Knochen Düngung anfuh
ren; naämlich den bereits ſo ausgedehnt ge
wordenen Gebrauch der zerſtampften Knochen,
deren Hauptvortheil ihre große Transportabi-
lität und die Leichtigkeit ihrer Anwendung an
Orten iſt, auf welchen ihrer hohen Lage we
gen man den gewöhnlichen Duünger nicht ge
brauchen kann. Als dies KnochenPulver zu
erſt in England eingefuhrt ward, berechnete
man, daß 32 engliſche Scheffel (Buſhels) auf
den engliſchen Morgen Landes ausreichen wur
den, und daß man unker gewöhnlichen Um-
ſtanden keine größere Quantitat gebrauchen
wurde wenn man indeß das Land einmal mit
Knochen uüberfahren hat, ſo haftet dieſer Dun-
ger ſo wohl, daß man jetzt gewöhnlich nur 21,
22, ja ſelbſt nur 20 Scheffel nimmt, ja daß
man, in manchen Gegenden, 14 bis 16 Schef-
fel hinreichend findet. Urſpruünglich betrachtete
man 32 Scheffel als von gleicher Wirkung mit
20 engliſchen CubikEllen (Yards) Stallduün
ger, eine Quantitat, die, einen ſteilen Hugel
hinanzuſchaffen, 40 ſtarke Pferde erfordert ha
ben wurde, woran man bei den Koſten und
der Arbeit gar nicht denken konnte. Man
mußte alſo die Gipfel der Hugel, auf denen
jetzt das vortrefflichſte Korn wachſt, unangebaut
laſſen ſo daß ſie nur als Weide einen kargli
chen Ertrag gaben. Eine Beſitzung, welche
gänzlich auf einem abſchuüſſigen aber geraumi
gen Huügel belegen iſt, und die man nur mit
ungeheuren Koſten nach der gewöhnlichen Weiſe
hatte dungen können, iſt jetzt ſeit mehreren
Jahren mit Knochen gedungt worden und
nun eben ſo fruchtbar, als das an ihrem Fuße.
liegende Thal.

Welt-Theater-Repertoir.
Das meiſte Gluck und Aufſehen machen jetzt

folgende Stucke auf den großen Buhnen
Jn Frankreich: „Kammern zu vermie-

then,“ „Partheienzwiſt, oder die Macht
des Glaubens und „der Alte überall

und nirgends.
Jn England: „Er mengt ſich in Alles.“
Jn Rußland „Stille Waſſer ſind tief.“

Preußen Vater Ruüſtig und ſeine
Kinder.“

Jn

Jn der Schweiz Die Teufelsmühle.“
Jn Spanien Don Karlos Trauer
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ſpiel in 5 Acten von Schiller, und Koö
nigin Chriſtine und ihr Hof.“

Jn Oeſterreich: „Das Vatkterhaus.“
Jn Polen: Das Leben ein Traum.“
Jn Griechenland: „Der Wirrwarr.“
Jn Portugal: „Welches iſt der Braäuti

gam

Wenig Tage nach der Schlacht bei Roßbach
fragte Friedrich der Große einige ſeiner Gene
rale uüber Tafel welcher deutſche Furſt ſich
am meiſten durch Pracht auszeichne.

Man rieth hin, man rieth her, doch Keiner
konnte die Aufgabe loſen.

Nun, verſetzte endlich Friedrich, ich will es
Jhnen ſagen: es iſt der Prinz von Hildburg-
hauſen, er hat allein 30,000 Laäufer.

Dieſer Prinz war nämlich der Generaliſſi
mus der damaligen Reichsarmee.

Eine Magd mit einem ziemlich breiten Fuß
geſtelle ging als Venus maskirt, auf die Re
doute. Dort fand ſie einen jungen Schongeiſt,
der oft bei ihrer Herrſchaft aus und ein ging,
und trat auf ihn zu. Dieſer, ſich glucklich
ſchaätzend, von einer weiblichen Stimme be-
gruüßt zu werden, rief mit Emphaſe: Jch
kenne dich, Amphitrite!“ „„„Sie ſind ein
Grobian!““ fagte die Maske, und verließ ſo
gleich den Saal. Das Madchen verſtand näm
lich: ich kenne dich (Am phi-- trite am
Vieh Tritte.

Ein Franzoſe begegnet ohnlaängſt in London
einem engliſchen Soldaten, der die Denkmuünze
der Schlacht von Waterloo fortwährend trug,
und ſagte ſcherzhaft: „Wie kannſt Du immer
fort ſolche Bummel tragen, die kaum 2 Fran-
ken Werth hat?“ ,„Uns Englandern koſtet
ſie freilich nur 2Franken,“ erwiederte der Sol
dat, „aber Euch Franzoſen hat ſie einen Na
poleon gekoſtet.““

Ein Officier erklärte ſeinen Leuten wenn
ich ſage peur a peu, ſo heißt das deutſch

sei e
Jm Dppelnher Regierungsbezirk erhing ſich

eine 100jahriger Frau in der ſixen Jdee: „Gott
habe ſie, nachdem ſie alle die Jhrigen uüberlebt,
aus dieſer Welt abzurufen vergeſſen.
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Das Unglück mit dem Zopfe.
Als ſonſt noch bei der Kriegerſchaar

Her Zopf des Hauptes Zierde war,
Da machten einſt Jnfanteriſten
Jn einem Schauſpiel die Statiſten
Es war in einem Räuberſpiele,
Sie hatten erſt der Proben viele,
Und allemal ging's Schlag auf Schlag
Bis zu dem Hauptvorſtellungstag.
Die Krieger hatten Räuberrollen,
Die ſo im Lager liegen ſollen.
Der Hauptmann hat das Wort zu ſagen
„„Auf, Brüder, auf! wir müſſen ſchlagen
Drauf alle Rauber Dolch und Klingen
Geſchwind erraffen, ſchnell aufſpringen,
Und dann geht es, daß alles ſchallt,
Zu einem Angriff in den Wald.
In allen Proben ging's recht ſchön,
Die Auffuührung kann vor ſich gehn.
Der Tag iſt da, das Stück geht an,
Die Räuber liegen Mann bei Mann;
Der Hauptmann ruft Es will nun tagen,
Auf Brüder, auf! wir muſſen ſchlagen
Drauf alle Räuber Dolch und Klingen

ſchwind errgffen, ſchnell gaufſpringen
ur einer bleibt wie todt daliegen,

Es ſcheint, der hat nicht Luſt zu ſiegen
zu dem ſpringt nun der Hauptmann hin
Und ruft ihm zu: „ſteh auf „Jch bin,
Herr Hauptmann, gar zu feſt gemacht

as Publikum ſchon gräßlich lacht.
Was iſt dir denn der Hauptmann ſpricht,
So ſteh doch auf und ſaume nicht.“

Doch er ſpricht laut „es geht ja nicht,“ und wackelt
mit dem Kopfe,

„Da hier mein dicker Kamerad, der ſteht auf meinem

Dreiſylbige Charade,
Die Erſte hat er auf m Leib,
Die Zweite am (mittelbar) Leib;
Die Dritte im Leib;
Das Ganze ernährt ſelnen Leib,

Rat h e l.Was iſt Mund und Bein zugleich

Anfloſung des Buchſtabenraäthſels im vorigen Stuck:

Baſel, Baſe, Aſe, As. 2) Speyver, Speer,
Eyer, Spei, 3) Cobleuz, Lenz.

c k

Bekanntmachungen.
(98) Bekannkmachung. Auf höhere

Veranlaſſung ſollen die bei der unterzeichneten
Behörde vorkommenden Buchbinder Arbeiten
im Wege der Submiſſion verdungen werden.

Es werden daher diejenigen hieſigen Buch
binder, welche auf dies Geſchäft einzugehen ge

9
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neigt ſind, hierdurch aufgefordert ſich bei der
hieſigen Regierungs Kanzlei Jnſpection zu
melden und das Formular zu der Submiſſion
in Empfang zu nehmen, welches ſie demnächſt
mit den von ihnen anzubietenden Preiſen aus
zufullen und ohnfehlbar bis zum Funfzehnten
April d. J. bei uns einzureichen haben.

Auf ſpater eingehende Gebote wird nicht
geruckſichtigt; auch bleibt die freie Auswahi
unter den Concurrenten mit Beruckſichtigung
ihrer Sicherheit und Zuverlaſſigkeit vorbe
halten.

Merſeburg, den 15. Februar 1836.
Koöniglich Preußiſche Regierung.

Krüger.
(97) Freiwilliger Verkauf.
Land und Stadtgericht zu

Merſeburg.Das den Wirthſchen Erbintereſſenten zuge
hörige, in hießiger Gotthardtsſtraße gelegene,
sub Nr. 7. Merſebürg im Hypothekenbuche
eingetragene Wohnhaus Hof und Zubehoör,
welches auf 1572 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf. gerichtlich
geſchätzt worden, ſoll in dem auf

den 30. März 4836,Vormittags 10 Uhr,
vor dem Deputirten, Herrn Oberlandesgerichts-
Aſſeſſor Niemann an gewoöhnlicher Gerichtsſtelle
anberaumten einzigen Bietungstermine auf
Antrag der Erben freiwillig ſubhaſtirt werden.

Der neueſte Hypothekenſchein nebſt Taxe
ſind in unſerer Regiſtratur einzuſehen.

Merſeburg, den 26. Januar 1836.
Königl. Land und Stadtgerichk.

Golz.
(96) Verkauf. Ein ſchwarzes Pferd

ſteht billig aus freier Hand zu verkaufen im
goldenen Arm.

Merſeburg, den 20. Februar 1836.

(1406) Logis-Geſuch. Ein kleines Lo
gis ſucht eine kinderloſe Familie zu erfragen
in der Herlingſchen Buchdruckerei.

Merſeburg, den 22. Februar 1836.

(03) Logis-Vermiethung. In Ne.
162. in der Altenburg auf dem Schulplatze
ſind von Oſtern d. J. an eine Stube, zwei

e



Kammern, eine Küche nebſt Feuerungsgelaß,
an eine ſtille Familie zu vermiethen.

derſeburg, den 20. Februar 1836.

(100) Logis Vermiethung. EineStube nebſt gitoven mit Moöbels ſteht von

Oſtern an zu vermiethen. Nähere Auskunft
daruber iſt Zu erfahren in der Oelgrube Nr.
470., eine Treppe hoch.

Merſeburg, den 22. Februar 1836.

(405) Anzeige fur Merſeburg.
Ausverkauf ausrangirter

Modewaaren.
Von heute bis zum 15. Marz a. o. findet

bei mir ein Ausverkauf ausrangirter Mode-
artikel ſtatt, als: eine Parthie Kattun à E.
42—2 gr., engl. à 3 gr., franzoöſ. breit
44 gr., geſtreifte Ginghams à 1 gr.,

und S breit, desgl. à 2 gr., gedruckteengl. Merinos à 4 4 gr. II desgl. ä 34
74 gr. engl. wollene Luſtre à E. 44 gr.
bunt gewirkte Kleider à 24 Thlr. Ballroben
à 14 2 Thlr. desgl. mit „Atlasſtreifen à
23 Thlr. Mouſſelin Roben à 24 3 Thlr.
div. halbſeidene Kleiderſtoffe à 5 gr. ſeidene
Jndienne à 34 43 gr. breit engl. weißund bunt II Jacconet à 42 -6 gr. ſo wie
eine große Auswahl Gros de Naples à E. 9
10 gr., Florence à 5 5 gr., ächt engl. Leinwand 22 gr., abgepaßte Schürzen à 3
8 gr., 4 und breiter Spitzengrund e à E. 4
12 gr., weiß und coul. Herrenhalstücher à 3
8 gr., Florſchleier à 4-—8 gr. franzoſ. und
wiener Umſchlagetucher und Shawls à 14
5 Thlr., Crepe, und Mouſſelin
Tucher à 2 32 Thlr., desgl. à 1313 Thlr., desgi. 6 18 gr. Crèpe und
Flor Shawls à 16 24 gr., Colliers à Stuck
10 gr., L hhalbſeidene Tücher à 728 gr., Barrege- Tücher à 1 33 gr., woll.
Tucher à 446 gr. engl. woll. Umſchlage-
tucher à 30 36 gr. acht oſtindiſche ſeidene
Taſchentucher à 18 22 gr. Sammtweſten
à 30 44 gr., ſeid. Weſten à E. 18 24 gr.,
Piqué- und ValenciaWeſten à E. 5 16 gr.
Atlas und Piqué- Cravatten fur Herren à 7
12 gr. Vorhemdchen à 144 gr. KragenDutzend à 10 gr., einzelne Stücke 1 gr., engl.
Hoſenträger à 3—4 gr., div. baumw. bunte
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Strümpfe und Socken, Paar à J 3 gr.,
halb Piqué- Bettdecken à 20 28 gr. ge
druckte K Koper „-Betldecken à 14 26 gr., woll.
Strickbeutel e 44-7 gr., lange daäniſche Hand
ſchuhe Paar à „6--7 gr., Handtücherzeug à E.
22 2 gr., J gefärbter grauer Parchent à E.25 gr., geſtrickte Kindermutzen mit und ohne
Perlen à 3—8 gr., abgepaßte Damenmantel
verſchiedener Stoffe à 4 42 Thlr. wollene
Garne in gangbaren Farben zu Fabrikpreiſen.
Dieſe und andere Artikel, welche hier anzufuüh
ren der Raum nicht erlaubt werden nur in
der Dauer der Ausverkaufszeit zu den ſehr nie
srigen feſten Preiſen verkauft bei

Ernſt Seiberlich,
Petersſtraße Nr. 36.

Leipzig, im Februar 1836.

(85) Empfehlung fur Merſeburg.
F. Welk err,Zwirnfabrikant aus Lockwitz bei Dresden,

empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Faſtenmarkt
mit allen Sorten weißen, grauen und bunken
Nah und Strickzwirn, mit ſchottiſchem Zwirn,
Zeichengarn u. ſ. w. und ſteht auf dem Markt
unter dem Rathhaus in dem Eckgewölbe nach
der Johannisgaſſe zu, neben dem ehemalig
Stecknerſchen Gewoölbe.

m

(1041) Bekanntmachung. Unkerzeich
neter erlaubt ſich hiermit ergebenſt bekannt zu
machen, daß er alle Beſtellungen auf Holzwaa
ren, als Breter, Latten, Karrenhölzer, Schutt-
karren, Schindeln und Dachſpaäne, Kummet-
hölzer, ſo wie alle darin einſchlagende Artikel
annimmt und jeden dieſer Aufträge beſtens aus
fuhren wird.

a den 22. Februar 1836.
W. Pretzſch auf dem Sand Nr. 492.

(103) Handlungs- Anzeige.
Friſchen Aſtr. Caviar, Luüneburger
Bricken, empfing wieder

Franz Feine.
Merſeburg, den 22. Februar 1836.

(402) Anzeige. Aecht Baieri-
ſches Lagerbier von Kurtz aus Nurn
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berg wird fortwahrend vom Faß ver-
kauft bei

Franz Feine in Merſeburg.
(94) Anzeige. Baieriſches Bier

(Baireuther) iſt jetzt wieder zu haben
und wird einige Tage vom Faſſe ge
zapft, den Seidelkrug zu 2 Sgr., bei
C. Julien im goldenen Arm.

Merſeburg, den 20. Februar 1836.

(104) Bekanntmachung. Durch Un-
terzeichneten werden einige Schock gute und
gerade verſetzbare Pflaumenbaume geſucht
wer dergleichen zu verkaufen hat, beliebe mir
ſolches zu wiſſen zu thun.
Merſeburg den 22. Februar 1836.

Schladebach in der Rittergaſſe.

(05) Anzeige. Unter billigen Preiſen
empfiehlt zu nahen und fernen Lohnfuhren in

bequemen Wagen ſein Geſchirr der Gaſtwirth
Julien im Arm.

Merſeburg, den 20. Februar 1836.

(99) Einladung. Donnerstag, den
25. Februar, iſt bei mir Schlachtefeſt, wozu
ich meine geehrteſten Freunde und Gaſte erge
benſt einlade.

Zur Funkenburg, den 22. Februar 1836.
Kauer.

(4107) Concert- Anzeige. Sonntag,
den 28. d. M., werde ich in den Nachmittags
ſtunden nach 3 Uhr im Saale des Buürgergar-
tens ein Concert geben, wozu ich hierdurch er

gebenſt einlade.
Merſeburg, den 22. Februar 1836.

Braun.
(108) Concert Anzeige. Freitag, den

26. Februar, wird das fuünfte Abonnement-
Concert im Saale der FreimaurerLoge ſtatt
finden.

4) Symphonie von Beethoven, Nr. 4.
2) Fantgaſie fur das Violoncell von Kum

mer, vorgetragen von Herrn Großmann
aus Dresden.

3) Concertino fur die Flote von Belke, vor
getragen von Herrn Wilſchauer aus Halle.

4) Schweizer Variationen fur das Violon
cell von Kummer, vorgetragen von Herrn
Großmann.

5) Meeresſtille und glückliche Fahrt, Ouver-
ture von Mendelſohn Bartholdy.

Merſeburg, den 22. Februar 1836.
Braun.

Sonntag, den 28. Februar, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;
Nachm. Hr. Cand. Müller.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom,. Geſtorben: der Sohn des Sattlers vom

12ten Huſaren Regiment, Kahmann, 9 Monate alt.
Stadt. Geboren: dem Königl. Major a. D.

Bauer ein Sohn dem Königl. Poſtſecretair Pach eine
Tochter dem Gartner Vatge ein Sohn dem Fleiſch
hauermeiſter Peuſchel ein Sohn dem d re
Koch ein Sohn dem Lohgerbergeſellen Rockſtroh eine
Tochter Getrauet: der Schuhmachermeiſter Zikron
mit Fr. M. M. verwittwete Henkel von hier. Ge
u der Tuchmachermeiſter Huthel, 69 J. alt
ie dritte Tochter des Stadtſchullehrers Dresde, im 3.

Jahre der jungſte Sohn des Fleiſchhauermeiſters Peu-
ſchel, 7 Stunden alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Koönigl, Preuß.

Regierungs Secretair Linſel eine Tochter.

Mit der Poſt als unbeſtellbar zuruckgekommene

BriefeHandarbeiter Friedr. Puttig in Berlin 2) Pfar-
rer Meyer in Halle; 3) Frau Grunbergen in Leipzig;4), Studioſus W. Dahm in Halle; 5) Sattlergeſei
Friedr. Petzſchner in Magdeburg; 6) Marie Weber in
Halle 7) Friedr. Brockmann in Hannover.

Merſeburg, den 20. Februar 1836.

Königliches Poſt-Amt.Bäanſch im Auftrage.

Markftpreiſe der letzten Woche.

Thl. g. pf. Th. ſo. ſ V.Weizen 1 12 6 bis 115 P
Roggen 27 6 bis 1Gerſte 22 bis 25.1„Hafer 1 l 16 l 31 bis i 18 l 9

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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